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Bernische Druck- und Verlagssignete.
Von Dr. Gustav Grünau.

A. Allgemeines über die Drucker- und Verlegerzeichen.

urze Zeit nach Erfindung der Buchdruckerkunst
wurde es üblich, am Schluss eines Buches, häufiger

noch auf der Titelseite, ein Wappen, ein

Monogramm oder ein symbolisches Zeichen

anzubringen. Dieses Zeichen sollte den Namen
des Druckers in Erinnerung rufen, aus dessen

Offizin das Werk hervorgegangen war; es

war die Herkunftsbescheinigung und verdankte
seinen Ursprung der Neigung, die Bücher mit Buchschmuck zu
versehen schön auszustatten. Diese Büchermarken werden allgemein
als „Buchdruckerzeichen", „Verlegerzeichen", „Signete" bezeichnet.

Das älteste Druckerzeichen ist dasjenige von Fust und Schöffer,

aus der im Jahre 1462 von den beiden Genannten gedruckten Bibel,
der sogenannten 48zeiligen oder Mainzerbibel. Zwei schräg zueinander-

stehende, an einem Ast hängende Schilde weisen die Wappen von Fust
und Schöffer auf.
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Aeltestes Drucksignet, aus dem Jahre 1462.

Wappen von Fust und Schöffer.

An diese älteste Form lehnen sich die Zeichen anderer Drucker;
ob die betrügerische Absicht vorlag, einen Nachdruck der Werke von
Fust und Schöffer dem weniger sachkundigen Publikum als
Originaldruck vorzulegen, bleibe dahingestellt. Es mag ja auch sein, dass

die Drucker, im Bestreben den Nachdruck dem Original'getreu her-
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Von I)r, L n st,1. v öru « ». u.

H.. ^IlAsrnsinss iibsr dis DrnoKsr- nnd Vsrisizsrsisionsn.

nr«s Asit naek Kriinänng äsr IZueiiärneKsrKuust

wuräe ss übiiek, am KeKiuss siuss iluokes, Käuti-

ger noek auf äsr litsisuits, sin Wappsn, sin

Monogramm «äsr «in svmooiisekes AsieKsu

an^nizringsn. Dissss Asieirsn soiits äsn Xamsn
äs» DrneKsrs in Krinnsrung rufsn, nns ässssn

Dffixin äas WsrK Ksrvorgsgangsn war; «»

war äis KsrKnnftsdsseKeinignng nnä veräankte
»sinsn Ursprung äsr Xeignng, äi« LiieKer init LneKseinnneK «u ver-

ssksn, sekon auszustatten. Disss KneKsrmarKsn wsräsn aiigemsin
als „LueKärneKsr«eieKsn", „Vsrisgsr^sieKsn", „Signets" KsnsieKnet.

Das äitssts DrueKsr^sieKsn ist äasjsnigs v«n Knst nuä KeKöffer,

aus äsr iin äaius 1462 von äsn dsiäsn dsnanntsn gsäruekteu LiKsi,
äsr sogsnanntsn 48«siiigen «äsr Nairr/srKidsi. Awsi seiiräg «neinanäsr-

steksnäs, an «insin ^.st Kän^snäs 8einiäe weisen äis Wappen von Knst

nnä SeiröiZer auf.

weitestes D-uoKsign«!, sus dsm .snre 1462.

V/sppen von pust und 8cndkkei-.

.Vn äisse äitests Korm Isnnsn sieii äis AsieKsn anäerer DrueKer;
oiz äis bstrngsriseks VdsieKt vorlag, sinsn XacKärueK äer Werks von
Lust unä KeKöffer äsin weniger saeiikunäigsn KubiiKum als Drigi-
uaiclruek vor«ul«gsu, disib« äukingsstslit. Ks mag M aneii «sin, äass

äis DrneKsr, im Lestrsbsn äsn XaeKärueK äsm Original'gstrsn Ksr-
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zustellen, vermeinten, auch ihr Druckerzeichen entsprechend gestalten

zu müssen.

Sehr ähnlich dem ältesten Druckerzeichen sind diejenigen einiger
Basler Buchdrucker, so das von Michael Wenssler, der von 1471
bis 1491 in Basel und 1494 in Macon als Drucker tätig wrar,

ferner die Druckerzeichen von Bernhard Reichel und Nicolaus Kessler.

Von ausländischen Druckerzeichen, die demjenigen von Fust und
Schöffer sehr gleichen, nennen wir noch das des Gerard Leeu,
der in Goude und Anvers von 1477—1492 Bücher druckte.
Genannte Zeichen befinden sich bald am Schluss eines Buches, bald

auf der Titelseite. Die ersten Drucksignete waren Holzschnitte. Im XVI.,
namentlich aber vom NVII. Jahrhundert an sehen wir das Druckerund

Verlegerzeichen nicht mehr in Holzschnitt, sondern in Kupferstich.
Ursprünglich knüpften die Signete an die Handwerker- und

Fabrikzeichen, teils an den Gebrauch bürgerlicher Wappen an. Schon

sehr früh waren Anspielungen auf den Namen des Druckers
gebräuchlich; es entstanden die sogenannten „redenden Wappen". So

sehen wir zwei gekreuzte Sensen als Signet des Joh. Sensenschmidt

von Nürnberg, einen Drachen im Verlegerzeichen des Pet. Drach zu

Speier, so einen Greif im Signet des Sébastien Gryphe, Buchdrucker
in Lyon von 1529—1550 und François Gryphe, Buchhändler und
Buchdrucker in Paris 1532—1545. Als Anspielung auf ihre Namen
führen im Signet der Drucker Michel Le Noir, in Paris tätig von

1489—1520, einen Mohrenkopf, Guillaume du Puy, 1504 Buchhändler

in Paris, einen Ziehbrunnen, Benedetto Fontana, der Venezianer

Verleger (1495—1506), ebenfalls einen Brunnen usw. usw.
Bald einmal gesellt sich dem Wappen, sei es ein heraldisches

oder ein redendes, ein Monogramm zu, meistens die Initialen des

Vor- und Geschlechtsnamens.

Gelegentlich finden wir auch Städtewappen als Verlegerzeichen.
So haben sich Baslerdrucker, die später in Frankreich tätig waren,
des Baslerstadtwappens als Signet bedient.

Ausser dem bibliographischen und künstlerischen Interesse
erweckt das Buchdruckerzeichen noch ein kulturhistorisches; denn der

Ursprung vieler Bücher kann nur anhand der Signete nachgewiesen

werden, da sehr oft die Namen von Drucker und Verleger nicht
angegeben sind. Ursprünglich war das Signet ein Druckerzeichen und
fand sich zumeist am Schluss eines Buches. Es kam aber öfters
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Zustellen, vsrmsintsn, aueli ikr DrueKer«eielisn sntsprsekenä gestalten

«II INNS8SN.

Sekr äiiniieli äsin altsstsn DrueKsr«sieii«n sinä äis^'snigsn einiger
Dasisr DneKärneKer, so äas von Alieirasl Wenssisr, äer von 1471
bis 1491 in Lasel nnä 1494 in Naeon als DrneKer tätig war,
ferner äie DrneKsr«eieii6n von Dsrnliarä DsieKsi unä Xieoiaus Dossier.

Von ausiänäiseiisu DrueKsr«sieiieu, äis äeiujsuigeu vou Lust uuä
Seliöfksr ssnr glsieksn, nsnnsn wir noek äas äss Dsrarä Kssn,
äsr in Douäs nnä Vnvsrs von 1477—1492 DiieKer äruekte. Ds»

nnnnts AsieKen Ksünäsn sieii Kalä ain Seiiinss sinss DueKss, izaiä

auf äsr ?itsissits. Dis srsteu DrneKsignets waren D«i?seKnitts. Im XVI.,
namsntiieli aber vom XVII. äaKrbnnäsrt an ssbsn wir äas DrneKer-
unä Vsrlsgsr«siebsn niebt ineiir in DoDsobnitt, sonäsrn in Dnpfsrstieb.

Drspriingiieb Kuüpften äis Signsts an äis IlanäwsrKsr- nnä

DabriK«siebsn, tsiis sn äen Debraneb bürgsrliebsr Wappsn an. Sebon

seiir Iriiii waren Vnspieiungen auf äsn Xainsn äss DrueK«rs gs-
bräuebiiebz ss sntstanäen äis sugsuanntsn „rsäenäsn Wappsn". So

seken wir «wei g«Krsu«ts Ssnssn ais Signst äss ä«b. Ssnssnsebmiäl

von Xiirnbsrg, sinsn Drseben iiu VsrIsgsr«gieKsn äss Det. Drseb «u

Spsisr, so sinsn Drsik iin Signet äss Ssbastieu Drvpbs, LuebärueKer

in Lvon von 1529—1559 nnä Lraneois Drvpbs, LneKKänäisr unä
LnebärueKer iu Daris 1532—1545. Vis Anspielung ank iiirs Xainsn
fiibrsn iin Signst äer DrueKsr Niebsl De Xoir, in Daris tätig von

1489—1529, einsn UobrsnKopf, Duiilaums än Du^, 1594 Luebbänä-
Isr in Daris, sinsn Aisbbrnnnsn, Lsnsästto Lontana, äer Vsns«iansr

Vsrisgsr (1495—1596), sosuiaiis siusu Drunnsn nsw. usw.
Daici siniuai gsssiit sieii äsin Wappsn, ssi ss sin iisraiäiseiiss

«äsr sin rsäsnäss, sin Monogramm «n, insistsns äie Initialen äss

Vor- nnä DsseKIeebtsnamens.

Dslegentlieti bnäen wir aneb Stäätswappsn als Vsrlsg«r«sieben.
So Kaben sisli DaslsrärnoKer, äis später in LranKreieb tätig waren,
äes Daslsrstaätwappsns als Signet bsäisnt.

Vnsssr äsin bibiiograpkisebsn nnä Knnstierisebsn Intsrssss er-
vveekt äas DueKärueKsr«gieKen noeli ein KnIturKistorisebss; äsnn äsr

Ursprung visisr Diieiisr Kann nnr ankanä äsr Siguets naeiigswisssn

wsräsn, äa ssbr oft äis Xainsn von DrueKsr unä Vsrlsgsr niekt an-

gsgsbsu sinä. Drspriingiieb war äas Signst sin DrueKsr«sieben nnä
ianä sieb «nmsist ain Sebinss eines DueKss. Ds Kam absr öfters
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vor, dass jemand auf eigene Kosten ein Buch erstellen und verkaufen
liess. In diesem Falle liess der Besteller (Verleger) sein Signet auf
der Titelseite anbringen und der Drucker das seinige auf der Schlussseite.

Bisweilen fand sich das Zeichen des Verlegers neben

demjenigen des Druckers zu Anfang des Buches oder am Schlüsse.

Immer mehr kam die Sitte auf, dass der Verleger sein Signet
anbrachte und dass nur noch der Name des Druckers am Schluss

erwähnt wurde; so kam das Uebergewicht des Verlegers über den

Drucker charakteristisch zum Ausdruck. Später blieb das Druckerzeichen

ganz weg, und nur der Verleger brachte sein Signet an. So

hat sich in Italien um das Jahr 1525 die Umgestaltung des

italienischen Buchdruckerzeichens zum ausschliesslichen Verlegerzeichen
vollzogen.

Mit fortschreitender Entwicklung machte sich eine Vorliebe für
symbolische, allegorische Darstellungen der Verlegerzeichen geltend.
Der Verleger wollte die Idee wiedergeben, die ihn bei seiner geschäftlichen

Tätigkeit leitete. Oft war die Darstellung von einer Inschrift

begleitet.
Schon früh, zu Beginn des XVI. Jahrhunderts, finden wir als bevorzugtes

Verlagssignet (namentlich in Frankreich) die Buchdruckerpresse.
Mit besonderer Vorliebe wählte man allegorische Figuren aus der

Mythologie, aus der Bibel, aus der Tier- und Pflanzenwelt.
Die verschiedensten Götter und Göttinnen, der griechischen und

römischen Mythologie entnommen, treten in Verlagssigneten auf.
Verschiedene Bibelsprüche, figürlich dargestellt (gelegentlich mit Text,.

griechisch oder lateinisch) bilden Verlegerzeichen. Aus dem Tierreich
treffen wir Löwe, Bär, Adler, Greif, Schwan, Taube, Pfau, Storch,
Biene etc., aus der Pflanzenwelt hauptsächlich Palme und Eiche.

Beliebte allegorische Figuren sind der fruchtbringende Baum, der
wasserspendende Brunnen und die lichtverbreitende Kerze. Letzteres
Zeichen wurde u. a. mit entsprechendem Bibelvers von Zacharie

Durant, von 1557—1563 Buchdrucker in Genf, benutzt. *)

Als Verlagssignete finden wir ferner häufig Anker, Füllhorn,
Erdkugel, verschiedene symbolische Darstellungen des Glückes.

Eigenartig sind die alten italienischen Verlagssignete; sie haben
fast alle die nämliche Grundform, die Weltkugel mit dem Doppelkreuz,,
dem Symbol der christlichen Weltherrschaft; durch kleinere Abände-

') Silvestre, Marques typographiques n° 1075.
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vor, dass jemand aus eigens Xostsn sin Lneb srstsllen uncl vsrkaulsn
liss». In disssm l?aiis lisss der Ilsstsiisr (Vsrisgsr) ssin Signst anl
äsr litsissits anbringen nnd der DrueKsr das ssinigs anl dsr Sebinss-

ssire. Liswsiisn tand sieb da8 Asiobsn des Verlsgers neben dein-

Wenigen dss DrneKsrs «u Vulaug dss Luebss «der am Sebiu«ss.

Immer rnsbr Kam dis Sitte auf, da88 dsr Vsrisger sein Signst an-
braebts uud dass nur uoeb dsr Xams dss DrneKsrs ain Sebinss er-
wäbnt wurds; so Kam das Ilsbsrgswiebt dss Verisgsrs iibsr dsn

DrneKsr ebaraktsristiseb «nm ^.nsdrnek. Svätsr biieb das DrneKer-
«sieben gan« weg, nnd nnr dsr Vsrisgsr braebts ssin Signst an. So

bat sieb in Italien um das dakr 1525 die Umgestaltung des itaiie-
uisebsu LneKdrueKsr«siebsus «um aussebiisssiiebeu Vsrisgsr«siebsn

voli«ogsu.
Nit lortsebreitender LutwieKiuug maebte sieb sins Voriisbs lür

svmbolisebs, aiisgorisebs Darstsiiungsn dsr Verleger^siebsn gebend.
Der Vsrisgsr woiits dis Idss wisdsrgebsu, die ibn bsi ssinsr gssebält-
lieben lätigksit ieitets. Dlt war dis Darstellung von sinsr Insebrilt

bsFisitst.
Sekon lrüb, «u Ilsginn dss XVI. dakrknndsrts, llndsn wir als bsvor-

«ugtss Vsrlagssignst (namsntiieli in LranKrsieb) dis LuebdrneKernrssss.

Mit bö8ondsrsr Vorlisbs wabits man aiisgorisebs l?iguren aus dsr
Nvtbologis, aus dsr Libei, aus dsr "Kisr- uud Llian«snwelt.

Die vsrsebisdsnstsu döttsr und Llöttinnsn, dsr grisebisebsn nnd
römisebsii N^tbologis sntnommsn, trstsn in Vsriagssignsten aul. Vsr-
sebisdsn« Libsisprüebs, tigüriieb dargsstsiit (geiegsntlieb mit Isxt,
^rieebiseb odsr iatsiniseb) bilden Vsrlsg6r«sieKen. Vus dsm ^isrrsieb
trellen wir Löwe, Lär, ^dlsr, Drsil, Sebwan, lanbs, Klan, Storeb,
Lisne ete., aus dsr Lüan«enwsit banntsäebiiek 1?abns nnd Liebe.

Dsiisbts aiisgorisebs Ligursu siud dsr lruebtbringsnds Laum, dsr
wasssrspsnciends Lrunnsn nnd dis iiebtvsrbrsitsnde Xsr«s. Kst«tsrs«
^sieben wurds u. a. mit entsnrsebendsm Libeivsrs von Aaebarie

Dnrant, von 1557—1563 LnebdrneKsr in Denk, bsnnt«t. ^)

Vi« Vsrlagssignsts bndsn wir lsrnsr Känbg ^.nksr, Lnllborn, Lrd-
Kngel, vsrsebisdsne svmbolisebs Darstsllnngsn ds« OlüsKss.

Ligsnartig sind dis aitsn itaiisnisebsn Vsrlagssignsts; sis Kabsn

last alls dis nämlieb« llrnndlorm, dis WsitKngsl mit dsm DoppsiKrsn«^
dem S^mboi dsr ebristiisbsn Wsitbsrrsebalt; dnreb Kleinere ^.bsnds-

') Lilvestrs, ^lar<iue« tvpoArnpnigues n° 1075.
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rangen, Zusätze, Buchstaben etc. werden sie erst als einer bestimmten
Person zugehörig gekennzeichnet. —

Die neueren und neuesten Verlagssignete ') enthalten vielfach in
irgend einer Form oder als Zusatz das Buchdruckerwappen.

In den alten Lehrbüchern der Buchdruckerkunst, sowie in allen
auf dieses Wappen bezüglichen Abhandlungen wird dasselbe als vom
Kaiser Friedrich III. den Buchdruckern zwischen 1460 und 1470 nebst

andern Privilegien und Freiheiten verliehen bezeichnet.

') Nachstehend ein Verzeichnis der gesamten bisher erschienenen

Literatur, die Buchdrucker- und Verlegerzeichen betreffend.

Elsassische Büchermarken bis Anfang des 18. Jahrhunderts.
Herausgegeben von Paul Heitz. Mit Vorbemerkungen und
Nachrichten über die Drucker von Professor Dr. Karl August
Barack. — (Strassburg 1892.)

Die italienischen Buchdrucker- und Verlegerzeichen bis 152!).
Herausgegeben von Dr. Paul Kristeller. — (Strassburg 1893.)

Die Basler Büchermarken bis Anfang des 11. Jahrhunderts.
Herausgegeben von Paul Heitz. Mit Vorbemerkungen und
Nachrichten über die Basler Drucker von Oberbibliothekar Dr.
C. Bernoulli. — (Strassburg 1895.)

Die Zürcher Büchermarken bis zum Anfang des 11. Jahr¬
hunderts. Zusammengestellt von Paul Heitz. — (Zürich 1895.)

Die Frankfurter Drucker- und Verlegerzeichen bis Anfang des

il. Jahrhunderts. Herausgegeben von Paul Heitz.
Spanische und portugiesische Bücherzeichen des XV. u. XVI. Jahr¬

hunderts. Herausgegeben von Konrad Haebler.
Kölner Büchermarken bis zum Anfang des XVII. Jahrhunderts.

Herausgegeben von Paul Heitz und Dr. Zaretzky.
P. H eich en, Die Drucker- und Verlegerzeichen der Gegenwart.

(Berlin 1892.)
M. P. Delalain, Inventaire des marques d'imprimeurs et de

libraires de la collection du cercle de la librairie. (Paris 1892.)
L. C. Silvestre, Marques typographiques. 2 Bände 8°. (Paris 1867,

2. Auflage.)

Berjeau, Early Dutch, German and English printers' marks.
(London 1866.)

«Die Literatur der Signete» im Börsenblatt für den deutschen Buch¬

handel, 1894 Nr. 26, ferner Jahrgang 1889 Nr. 152, Artikel von
George Roudolph.
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rnngen, Ansätns, KnsKstaKsn st«, wsrdsn sis srst ais sinsr Ksstimmtsn
Ksrson «ugskörig gsksnnzisisknst. —

Di« nsnsrsn nnä nsusstsn Vsrlsgssignsts ^) sntkaitsn visikask in
irgsnd sinsr t?orm «dsr nis Ansät« dss KusKdrnsKsrwappsn.

In dsn aitsn KsKrKüeKsrn dsr KusKdrnsKsrKunst, sowis in aiisn
anl dissss Wappsn Ks«ngli«Ksn ^.KKandinngsn wird dasssiks als vorn
Kaiser KrisdrisK III. dsn KnsKdrnsKsrn «wissksn 1460 nnd 1476 nskst
andsrn Krivilsgisn nnd KrsiKsitsn vsriisksn Ks«eieKnst.

') XssKstsKsnd ein Vsr«si«Knis dsr gssamtsn KisKsr srsckisnsnsn

Kitsratur, dis KnsKdrusKsr- nnd Vsrlsgsr«si«Ksn Kstrskksnd,

^Ktt«,8i5<?/Z6 ö/2<?/ie?^NK^6« bis ^4n/!MA «?s« ^k8. ,/a/i^/i«nc,e?'i«,
KsransSSZsKsn von Kani Ksit«. Nit VorKsmsrKungsn nnd
XasKrisKtsn iiksr dis KrnsKsr von Kroksssnr Kr. Karl ^.ngust
KarasK. — (KtrassKnrK 1892.)

Dis i^isniss/isn ö^<7/ic^«<?Ks^- «Nti Ks^^SAS^^eis/Zött bis ^ZL.X
DsransgsgsKsn von Kr. KanIKristsiisr. — (KtrassKnrg 1893.)

Die ^K«is^ /Z/Vo/isnntt^en bis ^,n/KttS eis« ^7. ,/a/i?'/Mncks?'/«.

IIsransgsAsKsn von Kanl Dsit?. Nit VorKsmsrKungsn nnd
XasKrisKtsn nksr dis Kasisr DrnsKsr von OKsrKiKliotKsKar Kr.
(ü. Ksrnoulli. — (StrassKnrg 1895.)

/)is /?itt'ö/!e?' Sttö/is/'tticu'/ze^ bis ^4n/anA ckss l7. -

/l«>Zö?6)'ts. AnssininsnFsstsiit von Kanl Dsit«. — (AnrisK 1895.)
Die ^'««^/nz'/e^ D^^o^e^- Ks^isc/e^^eie/zs^ bi>' .^n/ciNS ciss

/?, /a/i^/itt/zeke^/s. DsransAsgeKsn von Kanl Dsit«.
^Mttisö/zs «nck I?«?'^Ais«i,ze/!s Dtts/ks^Fsio/ze« ck« L^K. n. ^K/.

/öttMs?^«, IlsransgsgsKsn von Konrad DasKIsr.
Xtt/tte?' ö«e/i6^??z«?'/i6^ bis ^z<m ^1n/anS cZss XK/K /a/zz'/i«^cks/'is.

IIsransASAsizsn von Kani Ilsit« nnd Kr. Aarst«K)^.
K. DsisKsn, Dis D^^e^s?^ «^ci Ks'VsAS^ssio/zsn cis^ 6sAs«?vtt?V.

(Ksrlin 1892.)
N. K. Dslalain, D???sttiai?'s ckss «ZK^czz/ss «?'i??^?^ims«?'Z si! cis

/?b^»!>6« «ks o«iisstt«n ci« ss^e/s cks ia iib?'c«>is, (Karis 1892.)
K. D Kilvsstrs, /l/a/^«e,vil/MA,'aMie/U65, 2 Känds 8°. (?aris 1867,

2. ^niiags.)
Ksr^'sau, A«^^// Dtt/<?/i, k^S/'NiKtt tt^ck ^Aiis/i ^^'ittiST'S ' 1tttt''K,8.

(Kondon 1866.)
«Dis /Äs/'attt?" cksi' H'ANsis» im DörssnKiatt kiir dsn dsntssksn KusK-

Kandel, 1894 Xr. 26, kerner lakrgarig 1889 Xr. 152, VrtiKsl von
Deorge KoudolpK.
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Alle Nachforschungen, ein offizielles Dokument hierüber
aufzufinden, sind erfolglos geblieben, und daher ist anzunehmen, dass ein
solches nicht existiert und dass das Wappen von den Buchdruckergesellschaften

gewählt wurde.

In S i e g m u n d von B i r k e n s Spiegel der Ehren des Erzhauses

Oesterreich, herausgegeben von Fugger (Nürnberg 1668) finden wir
die Verleihung des Wappens erzählt, und es wird auch in.Tentzels
Diskurs von der Erfindung der Buchdruckerkunst (Gotha 1700) darauf

Bezug genommen, doch ist dort nichts über die Form des Adlers gesagt.
Die erste genauere Zitation dürfte sich in Bussings kurzge-

fasster Heroldkunst, S. 509—10 (Hamburg 1713) finden; sie lautet:

„Die Buchdrucker haben zum W. den zweyköpfigten schwarzen Reichsadler

in Gold, jedoch ohne Krone, welcher in der rechten Klaue einen

Winkelhaken, in der linken Hand aber zwey aufeinandergesetzte Druck-
Ballen hält. Auf dem Schilde steckt ein offener gekrönter Helm, und
aus der Krone raget ein halber geflügelter Greiff mit ausgestreckter
Zunge herfür, welcher in seinen beiden Vörder-Klauen gleichfalls ein Paar
übereinandergesetzte Druckerballen hält."

In dem ältesten Siegel der Jenaischen Buchdruckergesellschaft
findet sich anfangs der Greif im Schilde und auf der Krone. Im Siegel,
welches von dieser Gesellschaft im Jahre 1720 adoptiert wurde, zeigt
sich der Doppeladler im Schilde, während der Greif auf der Krone
sich befindet; das gleiche Siegel besass auch die Regensburger
Buchdruckergesellschaft. Die in Joh. Conr. Spoerls introductio in
notitiam insignium typographicorum (Nürnberg 1730),
Seite 3 befindliche Kopfleiste, gestochen von J. F. Schmidt, auf welcher
sich das Wappen abgebildet findet, ist mit Sorgfalt ausgeführt, und es
wird darin auf Seite 31 der Reichsadler für das Wappen bezeichnet.

Eine von Mart. Schmeitzel verfasste : Historische Untersuchung
von dem von Kayser Friedrich III. der sämmtlichen Buchdruckergesellschaft

erteilten Wappen (abgedruckt in Oeffentliche Jubelzeugnisse etc.,
Halle 1740) gibt die Beschreibung des Buchdruckerwappens mit dem

einköpfigen Adler, ohne dies letztere jedoch zu begründen.

Buchdruckerwappen mit einfachem Adler.

— 118 —

.VII« XaeKwrseKuugsu, ein offizielles Dokument Kierüber anf/.n-

linden, sincl ei'foigios geblieben, unci daber ist an«uusbmsu, das» «in
»oiekss uiebt existiert nnci dass das Wappen von den KnebdrneKergsseii-
»ekaften FswäKit wnrde.

In 8 isginnnci von LirKsns Kpisgsi dsr KKrsn dss Kr«Kansss

OsstsrrsieK, Ksrans^egeKen von Kn^ger (XüruKsrg 1668) Kncisn wir
dis VsrisiKnng dss Wappsns sr«äK1t, und «8 wird anek in.?snt«sis
DisKnrs von dsr Kriinduug d«r LueKdrueKerKuust (DotKa 1766) darauf

ib>«ug genommen, doek ist dort niekts nker dis Lorin dss Vdiers ge8Sgt.

Dis srsts zzsnansr« Aitation dürft« sieK in Knssings Knr««e»

iasstsr KsroidKnnst, 8. 569—19 (Hamburg 1713) tindsn; si« iantst:

„i)is KneKdruebsr KuKsu «um W. dsn «wsv^Köptigtsu sebwar«su KsieKs-

aciisr in tZuid, Mtosb obn« Krone, w«i«Ksr in dsr rssbtsn Klaue sinsn
WiuKsIKaKsu, in dsr iinbsn Hand nbsr «wsv anisinancisrgssst^ts DrueK-
Kailsn Kält. Vuf dsm 8eKiide steekt «in offener gekrönter Heim, und
aus d«r Krone ragst sin Kaibsr gstiügsitsr vlrsiff mit ansgsstrsekler
Aunu« Keriur, wsisbsr in ssinsn bsidsn Vörder-KIausn gisisbfaiis sin Kaar
üi>«rsinandsrgssst«ts Drnebsrballsu Käit."

In dsm äitsstsn Kisgsi dsr dsnaisebsn KnebdrueKergsssiiselralr
iindst sisk aufangs dsr drsif im Kebiids und anf dsr Krons. Im Kisgsi,
weiebes von diossr Llsssiisebaft im dabre 1729 adoptiert wurds, «sigt
»isb dsr Doppsiadisr im KeKiids, wäbrsnd dsr (zlrsif anf dsr Krüns
»ieb bsbndst; da» gisiebs Kis^si bssass aueb dis Ksgsnsbnrgsr Kneb-
cirnekergsssllsebaft. Die in dob. tüonr. 8pusrls introdueti« in
notitiam iusigninm t^pograpbieornm (Dürnberg 1739),
8sits 3 bsiindiiebs Koplisists, gsstoebsn von d. K Kobmidt, anf weieber
sieb das Wappsn abgsbildst bndst, ist mit Sorgfalt ansgsfübrt, nnd ss
wird darin auf 8sits 31 dsr Ksiobsadier für das Wappsn be«siebnet.

Kins von Nart. 8ebmsit«si vsrfassts: IIi8t«risebs KntsrsneKung
von dsm von Ka^ssr KrisdrieK III. der sämmtiieken KueKdrueKergeselb
sekaft srtsiitsn Wappsn (akgsdruebt in DsttentlieKe dubsl«eugni»se ete.,
llalls 1749) gikt dis KsseKrsiKung des KueKdrueKerwappens mit dem

sinküpiigsn Vdisr, «Kns diss ist«tsrs i'sdoek «n Kegründen.

Sucnci'uvKer^sflpen mit einlscnem Act!«-.
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Der llofbuchdrucker E. Bekker in Darmstadt verfasste im
Jahre 1837 eine Broschüre über das Buchdruckerwappen, worin er
seine Ansichten für dasjenige mit dem Doppeladler zur Geltung bringt;
dieselbe wurde bei Gelegenheit der Einweihung des Gutenberg-Denkmals
in Mainz einer dort tagenden Versammlung von Buchdruckern und
Buchhändlern nebst einem vom Verfasser entworfenen Wappenbilde
vorgelegt und allgemein approbiert. Eine definitive Entscheidung wurde

jedoch nicht getroffen, und wenn trotzdem das Wappen mit dem

einköpfigen Adler neben demjenigen mit dem Doppeladler fortbestand, so hatte
dies wohl nur seine Ursache in der allgemeinen Teilnahmlosigkeit der

Buchdrucker; das Journal für Buchdruckerkunst nahm keine

Veranlassung, für den richtigen Doppeladler in die Schranken zu treten.
Eine Aenderung in dieser Beziehung trat auch bei Gelegenheit des

400jährigen Buchdrucker-Jubiläums im Jahre 1840 nicht ein, obgleich
das Wappen vielfache Anwendung sowohl mit dem ein- als mit dem

zweiköpfigen Adler fand.

Da sich also ein von Kaiser Friedrich III. verliehenes Wappen nicht
erweisen lässt, so kann es nur darauf ankommen, welches Wappen — ob

mit einfachem Adler oder mit Doppeladler — die grösste Wahrscheinlichkeit

für sich hat, das richtigere zu sein. Viele Innungen und
Korporationen hatten im 15. Jahrhundert den Doppeladler auf ihren
Fahnen angebracht; wir begegnen diesem auf den ältesten Drucker-
marken, sowie auf einigen Jubiläums-Medaillen, und wenn Friedrich III.
das Wappen verliehen hätte, so konnte er kein anderes als das mit
dem Doppeladler verleihen.

Die Wittich sehe I lofbuchdruckerei in Darmstadt besitzt noch
eine Sammlung beim Verschenken des Postulats gebrauchter
Holzinstrumente, darunter ein Gautschbeil mit der Bezeichnung „Riedlinger
1673", auf welchem sich eine Abbildung des Buchdruckerwappens
mit dem Doppeladler befindet. Es dürfte dies eines der ältesten Denkmale

sein.

Die Frage ist in neuerer Zeit wieder angeregt worden und den

yTpographischcn Gesellschaften zur Begutachtung und Beschlussnahme

vorgelegt worden. Die Leipziger Typographische Gesellschaft hat sich
dies besonders angelegen sein lassen und sich mit kompetenten
Personen in Verbindung gesetzt, welche zum Schlüsse gekommen sind,
dass das Wappen nur mit dem Doppeladler richtig sein könne;1) in einem

') Wir entnehmen diese Erörterungen über das Buchdruckerwapperi dem von
Alexander Waldow herausgegebenen „Handbuch der graphischen Künste".
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Dsr IlokbnebdrueKer K. KsKKsr in Larmstadt vsrksssts iin
dabre 1837 sin« LroseKürs über eins LneKdrneKsrwappen, worin er
seine Vnsiebten kür das^'snigs init dein Loppsiadisr «ur tlsltnng bringt;
disssibs wnrde bei 6/sisgsnKsit dsr KinwsiKnug dss dutsnKoig-LsnKmais
in )Iaiu« sinsr dort tag«ndsn Vsrsammiung von LusKdrueKsru und
LueKKändisrn uebst sinsin vorn Vsrtasssr entworfenen Wappsnbiids
vorFsiegt und aiigsmsin npprobisrt. Lins dsönitivs KntseKsidung wurds
jsdoeb niebt gstrotksn, und wsnn tr«t«dsm das Wappsn mit dein ein-

Küptigsu ^disr usbsn d«mj«uig«u init dein Loppsiadisr fortbestand, so Katte

diss woki nur seine KrsaeKs in dsr allgemeinen "KeilnaKmlosigKeit dsr
LneKdrnuKerz das douruai für LneKdrueKsrKnnst nakrn Keine Veran-
lassung, kür dsn riektigeu Loppsladler in dis KeKrauKen «u treten.
Line Venderung in dieser Le«iebung trat aneb bei Llslegsnbsit dss

499MKrigsn LnebdrneKer-dnbiiänms iin dakre 1849 niekt ein, «KgieieK
das Wappen vieiiaebs ^.nwsndung sowoki init dsin sin- als init dsin

«wsiköpti^sn Xdlsr kand.

La sieK also ein von Kaiser LrisdrieK III. veriieksnss Wappsn niekt
erweisen iässt, so Kann ss nur darauf aukoininsu, wsiekes Wappsn — ob

mit sinfaebsm Vdisr odsr mit Koppsladlsr — die grösste WaKrseKsin-
iieKKsit für sieK Kat, das risktigsrs «n ssin. Visls Innungen und Kor-
porationsn Kattsn im 15. dakrbuudsrt dsu Loppsiadisr auf ikrsn
KaKnsn angsbraobt; wir Ksgegueu diesem auf den ältesten KrueKer-

marken, sowis auf «iuigen dnbiiänms-Nsdaiiisn, und wsnn LrisdrieK III.
das Wappeu vsriieksn Kätts, so Konnts sr Ksin andsrs« als das mit
dsm Loppsiadisr verisiksn.

Kis WittieKseKs IlolbnebdineKersi in Karmstadt besitzt noeb
eins Kamminng Keim VsrseKsnKsn ds» Kostuiat» gsbrauebter Kol«-
iustrumsuts, daruutsr sin KautseKKsii mit dsr Ls«sieKuuug „KiedKugsr
1673", anf wslebsm sieb sin« Abbildung dss LueKdrueKerwappsus
mit d«m Loppsiadisr Ketindst. Ks dürfte diss sinss dsr äitsstsn KsnK-
mais ssin.

Lie Krags ist in nsnsrsr Zeit wisdsr angsrsgt wordsn und dsn
^"IpograpKiseKen DessiiseKakten «ur Legutaebtnng nnd LeseKlussnabms

vorgsiegt wordsn. Kis Ksip«igsr 'I^poFrapKiseKs LisssiiseKakt Kat sieb
dies Kesondsrs angsisgsn ssin lasssn nnd sieK mit Kompetenten Ker-
«onsn in VsrKindnng gssst«t, wsieks «um KeKlnsse gekommen sind,
cis88 cias Wannen nur mit clem vooveläciler riciitig sein Könne/) iu siusm

') v?ir entuskmen dtess Lrörternnge» über das LueKdruetcervvapne» dsm von
Alexander Wäldaw KsrausZegeKsasn „UalidbueK der grapkiseken Xünsts",
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Buchdruckerwappen mit dem Doppeladler.

von Freih. v. Rosenfeld in Wien neuentworfenen Wappen ist auch den

Ansprüchen der Heraldik Rechnung getragen. Die Farben sind
dieselben, wie sie bis jetzt verwendet worden. Der doppelte schwarze

Adler, ohne Krone, in goldenem Felde, mit herausragender roter Zunge.
In der rechten Klaue hält er einen Winkelhaken, in der linken aber
einen Tenakel mit dem Divisorium. Oben auf dem Schilde ein Helm
mit goldener Krone. Aus der Krone wächst der geflügelte Greif aus

Silber, mit ausgestreckter roter Zunge. Der Greif hält in beiden Klauen
ein Paar übereinandergesetzte Druckerballen von Holz.1) Die
Helmdecken der rechten Seite sind oben Silber und unten Rot, die der
linken Seite umgekehrt. Der Grund leuchtet blau durch.

B. Bernische Verlegerzeichen der Jahre 1866—1906.

Die Embleme der bernischen Verlegerzeichen der Jahre 1866
bis 1906 sind, mit Ausnahme desjenigen des Verlages A. Francke, zum
Teil dem Buchdruckergewerbe, zum Teil Familienwappen entnommen.
Die Signete wurden jeweilen in verschiedenen Grössen verwendet und

') Früher wurden diese Ballen benutzt zum Auftragen der Farbe.

— 120

öuondruvkervvspoen mit dem voppelsdier.

von Krsiin v. Rossnlsiä in Wisn nsusntwoi-lsnsn Wunpsn ist uuoli äsn

^nsprüsdsn clsr IlsruiäiK lissknung gstrugsn. Dis l?urdsn sinä äis-

sslbsn, wis sis dis M?it vsrwsnäst wsräsn. Dsr äoppsits s«Iiwuri?e

Vcllsr, «lins Urons, in goiäsnsrn l?slä«, mit KsruusruAsnäsr rotsr Anngs.
In äsr rsektsn Kluns Kült sr sinsn WinlcsIKaKsn, in äsr linken uKsr

sinsn "IsnuKsi init äsin Divisoriuin. DKen anl äsin LeKiiäs sin Usiin
init goläensr Ivrons. Vus äsr Ivrons wüekst äer AgÜngslts Drsil sns

KiiKsr, init uusgsstreektsr rotsr Ann^s. Dsr Drsil Küit in Ksiäen lviuusn
sin Ruur nKsrsinunäsrAssstiits DrueKerKuiisn von Iloi?.^) Dis Usini-
ässksn clsr rsektsn 8sit« sinä odsn 8iiKsr unä nntsn Rot, äis äsr
linksn Lsits uingskskrt. Dsr Llrnnä Isuslitet Kiun äurek.

L. LsrnisOde Vsrls^srizsionsrt asr ^ak.rs 1866—1906.

Dis KinKiems äsr KsrniseKsn Verisger««ieKsn äer <lukrs 1866
dis 1906 sinä, init VusnuKins ässjsnigsn äss Verlages X. 1?runeKe, «uin

Isii äsin IZueKärueKsrgswerke, «uiu leil Kumiiienwappsn entnoininsn.
Dis Kignsts wnräsn ^«wsiisn in vsrsekisäsnsn drüsssn vsrwsuäst unä

') l'rübsr wurden diese Lallen benutzt zum ^uftruzzen der i?ärbs.
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finden sich auf der Titelseite, auf der ersten und gelegentlich auch

auf der letzten Umschlagseite. Nachfolgend die Beschreibung und

Abbildung der bernischen Verlagssignete der Jahre 1866—1906. Wir
beginnen mit dem Verlag C. Schmid, der 1866 die Dalpsche Buchhandlung
übernahm.

Verlagssignet C. Schmid (J. Dalpsche Buchhandlung).

Das Signet C. Schmid hat der Künstler (Bühler) aus dem persönlichen
Wappen des Verlegers mit dem Handelszeichen zusammengestellt. Die zwei
Hufeisen entstammen dem Wappen ; die um einen Stab sich windenden

Schlangen sind das bekannte Zeichen des Friedens, das, weil es meistens

bei Merkur, dem Gott des Handels gesehen wird, nun als Zeichen
des Handels gilt. Die Schlangen halten zusammen mit ihren Gebissen

ein Buch, das die Initialen des Verlegers C. S. zeigt. Der italienische
Formen zeigende Schild hat schwarzen Grund und ist von einem

bändergeschmückten Renaissancekranz umrahmt.
Das Signet wurde von 1879—1884 verwendet.

Verlagssignet Schmid, Francke & Cie

Von 1885—1896 war dasselbe Signet in Gebrauch, nur mit
andern Initialen „S. F. & Cie."

Verlagssignet Schmid & Francke.

u
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tinäen »iek auf clsr Ditsissits, auf clsr sr«tsn uuä gsisgsntiiek anek
auk clsr letzten IIm«eKiagseite. XaeKfoigsnä clis LsseKrsibung uncl

^.KKiiäuug clsr Ksrui«eKsn Veria^ssignsts clsr äakrs 1866—1966. Wir
bsginnsn mit clsm Vsriag <ü. 8eKmiä, clsr 1866 clis DainseKs RueKKanäinng
nksrnakm.

Vsrlügssigiist l). 8eKmi« (d, OälpseKs IZrieliKaiicilcillZ).

Da« 8ignst L. 8eKmiä Kat äsr Künstler (LüKisr) an« äsm psrsöniieken
Wappsn äs« Vsrisgsr« mit äsm IIanäeis«sieKen «nsammsngsstsiit. Dis «wsi
Dnlsissn snt«tammsn äem Wappsn; äis um sinsn 8taK sieK winäsnäsn

KeKiangen «inä äa« KsKannts AeieKsn äss Krisäens, äas, weil ss msistsns
Ksi NsrKnr, äem dott äss Hanäsis gessksn wirä, nun als AsieKsn

äss Hanäsis gilt. Dis KeKiangsn Kaitsn «nsammsn mit ikrsn dski«sen
«in KneK, äas äis Initiaisn äss Vsrisgsr« tü. 8. «sigt. Dsr itaiisni«eke
Kormen «sigsncls 8eKiiä Kat sekwarzien Krunä nnä ist von einem

KänäsrgsseKmiieivten Kenaissaneslcran« nmrakmt.
Das Eignet wnräs von 1879—1884 vsrwsnäst.

Verlag«sis«et Lenmicl, i^-snoke ^, lüe.

Von 1885—1896 war äasssik« Kignst in dekranek, nnr mit an-
äern Initiaisn „8. K. A tüis."

Vsrlsgssiizngt 8eKmicI I^snoKe.
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Verlagssignet Schmid & Francke.

SB

m
Von 1897—1902 wurde abermals das von Bühler gezeichnete

Signet verwendet und die Initialen, der Firma entsprechend,
abgeändert in „S. F."

Verlagssignet A. Francke, vorm. Schmid & Francke.

ÏT«F« JrW H*R<
Als im Jahre 1902 Herr Francke das Verlagsgeschäft allein

übernahm, liess er sich von Maler Rudolf Munger ein neues Signet
zeichnen, das seit Mai 1902 im Gebrauch ist. Dasselbe knüpft an
die mit Vorliebe gepflegte alpine Literatur an und stellt eine auf
hoher Alp stehende kräftige Wettertanne dar, das Symbol der
Gesundheit, der Kraft, des Aufwärtsstrebens.

Das Signet enthält auch ein Schriftband mit den Initialen „A. F."
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Vgrlagssiguet Lenmiij z, i^rsnvke.

Von 1897—1992 wnräs sksrinsls äas von IZnKIsr gssieiekners

Kignst vsrwsncist uncl 6io Initiaisn, cisr Kirius snt«vrseksnci, akgs-
sincisrt in „8. IV

VsrläZssiZiiot K. >?rsnc:I<e, vorm, SeKmicl >K i?räuvk«.

MI? MW?
.Vis iin rlskrs 1992 Hsrr KraneKe äa« VeriagsgsseKäfr allein

ükernakrn, lie«« sr «iek von Nalsr Rnclolf Zlünger sin neue« Kignst
«sieknsn, äu« «sit Nai 1992 iru DeKraueK i«t. Ds««slKs Knüpft an
ciis init VorlisKs gsptisgts alpius Kitsratur an nnä «tsllt sins anf
KnKsr ^.Ip «tsksnäs Kräftige Wsttsrtanus äsr, äa« KvrnKoi äsr ds-
«unciksit, clsr Kraft, äs« Vufwärt««trsKsn«.

Da« 8ignst sntkslt anek sin KeKrittKanä init cien Initiaisn „V. K."



— 123 —

Verlagssiguet Schmid & Francke und F. Payot.

*]

!Knw*WÔ
ar*.

Dieses Signet wurde speziell gezeichnet, von Maler Munger, 1899,
für die Herausgabe der „Schweiz im XIX. Jahrhundert". Im Schild
eine Schlange, das alte Symbol der Weisheit, auch Attribut des Handelsgottes

Merkur, hält im weitgeöffneten Maule eine querliegende Buch-
druckerletter, worauf die Initialen: S. F. F. P. (Schmid & Francke,
Bern und F. Payot, Lausanne) zu lesen sind. Der Schild steht in einem

Lorbeerbaum; über dem Schild erscheint im Laub das eidgenössische
Kreuz. Den Stamm umflattert ein Band mit der Aufschrift „VIRIBUS
UNITIS".

Verlagssignet Geographischer Kartenverlag Bern.

(fe>C 00
ER

S°cfj ûttHTr?H Dt

**»
ERNE

gai
N-KÜMMtBLY A-FRANÇKLJ

Ueber der Erdkugel das eidgenössische Kreuz und die Inschrift

„Geographischer Karten-Verlag Bern", unten im Schriftband: „H. Küm-
merli & Frey und A. Francke vorm. Schmid & Francke". Dasselbe Signet
auch mit französischer Inschrift. Zeichner: Hermann Kümmerli,
Juni 1902.
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VsrläZssisust Sonmicl ^ i-rsnoke und k>s>ot.

Dieses Kignet wurde speziell gs«eieknet, von Nalsr Nüngsr, 1899,
lür dis Lerausgao« äsr „Keirwsi« im XIX. danriruudert". Im KeKiid

sins Kenlange, das alte K^mool clor WeisKeit, aueii Attribut ds« Handels-

gottes AerKur, Iiält im veitgeöffneten Nanle eine qnerliegends Lneb-
druekerlstter, voruul die Initialen i 8. L. L. L. (8elnuid LruueKe,
Lsrn nnd L. ?»lot, Lausuuue) «u lesen sind. Der Keiüici stekt in einem

Lorbeerbaum; iil)er dsm 8ebiid ersebeint im Land das eidgsnössisebe
Kren«. Den stamm umilattsrt ein Land mit dsr Vnlsebrilt „VILILL8
LXl?I8".

VsrläMsiAiiet Leogi'Spnisvnei' Ksrienverisg Se-n.

^sc>nc

lieber der LrdKugei das eid^enössisebe Kren« nnd dis Insebriit

„(leogrankissber Kartsn-Vsrlag Lern", nntsn im 8ebriltband: „H. Iviim-
merii & Lre^ und V. Lrunebe vorm. 8ebmid & Lmuebe". Dasselbe 8i«net
aneb mit IranxösiseKer Insebriit. Aeiebner: Hermann Xnmmerli,
duui 1902.
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Verlagssignet K. J. Wyss.

Der von einem sitzenden Bären mit der rechten Vordertatze
gehaltene Wappenschild zeigt in schwarzem Felde oben eine Lilie, in
der Mitte zwei Sterne, zwischen und unter ihnen steht ein Spateneisen,

nach unten gerichtet. Das fliegende Band zeigt die Devise

„EX ATRO LUX". Der Bär sitzt auf Renaissanceblattwerk, aus
dem ein Stengel senkrecht in die Höhe strebt; die Blume oben

am Stengel bildet einen zierlichen Abschluss, wie nach unten das

Schrifttäfelchen mit den Initialen K. J. W., das zwischen den Blättern
geschickt angebracht ist. Sämtliche Formen : Schild, Schriftband und
Blattwerk lassen den Künstler, der dieses Druckerzeichen gezeichnet
hat, Chr. Bühler, sofort erkennen. Das Signet wurde 1879 erstellt.
Von den beiden Grössen gelangt nur die kleinere zur Verwendung.

Verlagssignet Neukomm & Zimmermann.

sMB

(0V&

VMUËnm
Das kleinere Signet wurde 1892 von Heraldiker Chr. Bühler

gezeichnet und ist das eigentliche Verlagszeichen. Ein Greif hält ein

Schriftband mit der Devise „VIRIBUS UNITIS".
Das grössere Signet wurde 1903 von Maler Rudolf Munger in

Anlehnung an das Bühlersche gezeichnet speziell für die illustrierte

Ausgabe von Gotthelfs Kurt von Koppigen. Es gelangte seither nicht
mehr zur Verwendung.
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Vsrlägssisllet K. 1. V/>ss.

Dsr von sinsm sit«snäsr> Därsn mit äsr rsektsn Voräsrtat«s gs-
Kaltsns WanpsnseKiiä «si^t in sekwar^em Keiäe «Ken eins Diiis, in
äsr Mtts «vvsi Kterns, «wiseken nnä nntsr iknsn stekt sin 8paten-
eissn, naek nnten gsriektst. Da» llisgsnäs Danä ««igt äis Dsviss

„DX VI'DD KUX". Dsr Dar sit«t anl DsllaisssnesKiattvvsrK, an»

äsm sin Ktsngsl »snkrsekt in äis DöKs strskt; äis Dlnms «Ksu

am Ktsngsi Kiiäet sinsn «isriieksn ^.KseKinss, wis naek untsn äa8

KeKrifttäfsieKsn mit äsn Initiaisn X. D W., äa8 «wiseksn äsn Dlättero

gssekiekt angskraekt ist. KämtlieKs Dörmen: KeKilä, KeKriltbanä unä
DlattwsrK lasssn äsn Dünstlsr, äsr äissss DrneKsrüsieKsn gs««ieknst
Kat, OKr. DüKisr, sofort srksnnsn. Das Kignst wnräs 1879 erstellt.
Von äsn Ksiäsn Drösssn gelangt nnr äis KIsinsre «ur Vsrwsnäuug.

Verlägssigiist dleukomm ii, üimmermsnn.

MW
Das KIsiusrs 8ignst wnräs 1892 von IlsraläiKsr <ÜKr. DüKlsr

gsxsieknet uuä ist äas eigsutiieks Vsrlags^sieKen. Lin Dreis Kält ein

SsKriltKanä mit äsr Dsviss „VIDILD8 DXI'118".
Das grüsssrs Kignst wnräs 1993 von Naisr Duäoif Nüngsr in

VnleKnnng an äas DiiKIsrssKs gs^sieknet spe?ieii für äie illustrisrts

VusgaKs von DottKslis Dnrt von DopniFSn. D» gsiangts ssitksr niskt
mskr «ur Vsrwsnäuu».



— 125 —

Verlagssignet A. Benteli.

Hier bildet eine Art Greif das Grundmotiv ; er ist in schwebender

Stellung mit aufgeschlagenen Flügeln dargestellt; in den Klauen
hält er die beiden Druckerballen; an der Schildfessel trägt er vor
der Brust das Wappen Benteli. In goldenem Grund aus grünem

Dreiberg wachsend ein Rosenbäumchen mit 2 blühenden roten Rosen,
das Bäumchen mit 2 Bändern an einem Stock aufgebunden.

Das Signet wurde 1899 von Maler Rudolf Munger gezeichnet.

Verlagssignet Hallersche Buchdruckerei.
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Das Signet enthält einzelne Wappenfiguren. (Wappen Haller:
Auf goldenem Grund ein grüner Dreiberg, darüber ein grünes
Lindenblatt und rechts und links von demselben je ein roter Stern.) An
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Verlags«! gnet A. Senteli,

Hier Kiläst sins Vit dreil äas drunämotiv; er i«t in sökwsben-

äer Steiiung mit autgeseKIagsnsn Klügsin äargsstsilt; in äsn Kinnen
Kalt sr äis Ksiäsn KrusKsrbaiisn; nn äsr KeKiiäkssssi trägt sr vor
äsr Brust äns Wappsn Ksntsii. In goiäensm drnnä ans grünem

KrsidsrF waeiissnä sin KossubäumsKsn mit 2 blüirsnäsn rotsn Kossn,
än« LäumeKsn mit 2 Länäsru nn sinsm 8tooK antgsbunäsu.

Das Signet wnräs 1899 von Nalsr Kucioik Nüngsr gs^sisknst.

Verlagssiguet Kallers««« IZu«KlIruv>ierei.

0 >^,^r r,vx

K.VX k^r i^vx

Uns Kignst sntiiäit sin^slns Wnppsntigursn. (Wappsn Kaller:
^.uk goiäsnsm druuä ein grüner KrsiKsrg, äarübsr sin grünes Inn-
äsnoiatt unä rseirts unä link« von äsmssiosn^s sin rotsr Ktsrn.) Vn
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Stelle des im Wappen befindlichen Lindenblattes sind zwei gegen-
ienandergestellte Druckerballen über einem Dreiberg; links und rechts

vom obern Ballen je ein Stern; das Ganze, umgeben von einem

Lindenblätter- und Blütenkranz, wird vom bestrahlten eidgenössischen
Kreuz überragt. Unten im Schriftband: „FIAT LUX". Das Signet
wurde 1900 von Maler E. Lauterburg gezeichnet.

Verlagssignet Eugen Sutermeister in Münchenbuchsee.

Der schwarze Adler, das Zeichen der Stadt Aarau, trägt mit dem

Schnabel eine an einer Kette hängende rautenförmige Tafel, worauf
ein Buch dargestellt ist mit den Initialen E. S.

Das Signet wurde 1902 von Maler Rudolf Munger gezeichnet.

Verlagssignet BUchler & Cie.

st^^
vB oB o
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Stelle, ciss im Wappen bsliuälieksu Kiuäsnizlattss sincl «wsi gegen-
isnanäsrgsstsilts OrueKsrlzallsn iilzsr sinein Oreilzsrgz links uncl rseirts

vorn okern lZallsn je ein Stern z äas dansis, umgsdsu vou einem
Inncisnizlättsr- unä lllütsukran«, wirä vom lzsstrauitsu siägsuüssiseksn
Xrsu« liberrngt. Unten im SeKriltizsncK „l?IVK K,IIX". Das Signet
wnräe 1966 von IVlalsr K. Kantsrbnrg gs«siekr,st.

VerlüMsiailSt Hugen Lutermeistei' in AIün«Ksnt,ueK«ss,

Oer seiiwarM Väier, äas AeieKsn äer Staät Xuran, trägt mit äsm

SeKnaKel sins an sinsr lvstts Kangsuäs rautsulürmige ?alsl, worauf
ein öuck äargsstsiit ist mit äsn Initiaisn K. 8.

Das Signst wnräs 1992 von Nalsr Ruäoll Nüugsr gs«siekuet.

VsrläFssiZnet SiioKIsr K Oie.

W
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Verlagssignet Büchler & Cie.

& l\ ß^s^^

ol\

Ein Adler mit ausgespannten Flügeln hält mit den Klauen ein
offenes Buch, auf dem sich die Initialen B & C° vorfinden. Das

Signet wurde im Februar 1903 gezeichnet und gelangt seit dem
Sommer 1903 zur Verwendung.

Verlagssignet Stämpfli & Cie.

9917
17

Ein Greif, zwei Druckerballen haltend, wurde hier zugleich als

Schildhalter benutzt, indem er mit der rechten hintern Pranke das

Stämpfliwappen tragend dargestellt ist. Im roten Feld auf grünem Dreiberg
stehend ein Apothekerkolben („Stämpfel"), beseitet von zwei Sternen.

Die Jahrzahl 1799 bezeichnet die Entstehungszeit der Firma. Das

Signet ist seit 1904 im Gebrauch und wurde von Maler Rudolf Munger
gezeichnet.

Verlagssignet Gustav Grünau.
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VsrIäs88iAlist Siivnier K Oie.

ix

Lin ^.älsr mit ansgsspanntsn Klügeln Käit mit äsn Klauen sin
offenes KnsK, an! äsm sieK äis Initimen K oc voilinäsn. Das

Signst wnräs im KeKruar 1903 gs?sieknst nnä gelangt seit äsm
Sommer 1903 «ur Verwenänng.

VerläZssisrist 8iämpk>i «, lüe.

9917
17

Lin drei!, «wei DrneKsrballsn Kaltsnä, wnräs Kier «n^ieiek als

SeKiiäKaitsr Kenntet, inäem er mit äsr rsektsn Kintsrn Krank« äas

Stämviiiwanvsn tragsnä äaigsstsiit ist. Im rotsn Lsiä an! grnnsm DrsiKsrg
«tsksnä sin VpoiKsKerKolKsu („Stämplsi"), Ksssitst von «wei Stsrnsu.

Dis äakr^akl 1799 Ke«sieKnst äis KntsteKnngs«eit äsr Kirma. Da»

Signst ist ssit 1904 im deKranen nnä wnräe von Nalsr Knäoll Älüngsr
gs«sieknst.

Verlägssignst Vustsv lirunsu.
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Verlagssignet Gustav Grünau.

J

G G :#

Das Signet ist gebildet durch die auf dem Helm und der obern
Schildhälfte des Wappens Grünau befindliche Halbfigur eines wilden

Mannes, unten abgeschlossen durch ein die Initialen „G. G." tragendes

Band, dessen Enden die Figur zugleich seitlich einrahmen. (Wappen
Grünau: wagrecht geteilt. Im untern Feld goldenes Gitter in blau,
im obern Feld, in rot, wilder Mann, Halbfigur, in der rechten Hand
eine Keule über der rechten Schulter haltend, die linke Hand an die

Hüfte gestützt). Das Signet wurde 1905 von Maler Rudolf Munger
gezeichnet.

Der Torturm zu Büren.

totz aller Bemühungen historischer und

antiquarischer Vereine und speziell der kantonalen

Kommission für Erhaltung der Kunstaltertümer
ist der Torturm zu Büren a/A. im Februar
dieses Jahres abgebrochen worden. Damit
nicht später der kantonalen Kommission für
Erhaltung der Kunstaltertümer vorgeworfen
werden kann, sie habe es an den nötigen

Anstrengungen fehlen lassen, teilen wir das diesbezügliche Schreiben

an die Regierung in extenso mit.

Die kantonale Kommission für Erhaltung der Kunst-Alter=
tümer und Urkunden an den h. Regierungsrat.

Herr Präsident, Herren Regierungsräte!

Die Kommission hat die Ehre, Ihnen folgenden Bericht über
den am 14. Dezember vorgenommenen Augenschein des Torturmes

w^mmssÉÊâ
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Vei-IgHSsieaet Lustsv Lrunsu.

^4

Da« Signet ist gekiiäst änrok äie anl äsin Keim nnä äsr «Kern

SeKiläKüllts äss Wappens llrnnnn KsünälisKs IlaiKllgur sines wiläsn

)lannss, nntsn akgssoklosssn änrok sin äis Initiaisn „<K d." tragsnäes
Kanä, ässssn Knäsn äis l?igur «ugisiok ssitiisk sinrainnsn. (Wappen
Ornnau: wagrsskt gstsiit. Im nntsrn Ksiä goiäsnes D/ittsr in Kiau,

im oksrn Ksiä, in rot, wiiäsr Nann, HaiKKgnr, in äsr rssktsn Hanä
sins Ksnls üksr äsr rssktsn SsKuitsr Kaitsnä, äis links Hanä an äis
Units g«stüt«t). Das Signst wnräs 1905 von Naisr Knäoil Nüngsr
gs««ieknst.

Oer lorturm ?u Lürsu.

rot« ailsr KsmüKnngsn KistorisoKsr unä anti-

<piaris«Ksr Vsreins unä sps^isli äsr Kantonaisn

Kommission lür KrKaitnng äsr Knnstaitertümsr
ist äsr "lortnrm «u Kürsn a/X. im KsKrnar
äissss äakrss akgskrooksn woräsn. Damit
niskt spätsr äsr Kantonaisn Kommission lür
KrKaitnng äsr Knnstaitsrtümsr vorgswoi'lsn
wsräsn Kann, sis KaKs ss an äsn nötigen

Vnstrsugun^sn lskisn lassen, tsiisn wir äas äisskssingiisks SsKrsiKsn

an äis Ksgisrung in «xtsnso mit.

Die Kantonale Kommission kür ^rKaltunK cler Kunst Alter¬
tümer uncl l^i-liunclen an clen n kZeFierunzsrat.

Ilsrr Kräsiäsnt, Ilsrrsn Ksgisrnngsräts!

Dis Kommission Kat äis KKrs, Iknsn tolgsnäsn KsrieKt üksr
äen am 14. D««smKsr vorgsnommsnsn ^.ngsnssksin äss Korturmss
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